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�Vorwort�

„Dafür bist du noch zu klein.“, „Das verstehst du noch 
nicht.“, „Du musst jetzt hinausgehen.“

oder
„Opa schläft für immer.“, „Oma ist jetzt im Himmel.“, 

„Papa ist bei den Engeln und es geht ihm gut.“
Dies sind Sätze, mit denen Kinder häufig konfron­
tiert werden, wenn sie dem Tod begegnen. Sätze, 
die Kinder mit ihren Fragen, Gedanken und Fanta­
sien alleine lassen und damit Unsicherheiten, ver­
zerrte Vorstellungen und Ängste schüren können. 
Sätze, die hilfreichen und kindgerechten Gesprä­
chen entgegenwirken.1

Geht es um den Tod, versuchen Erwachsene oft­
mals, Kinder zu beschützen, indem sie ein Geheim­
nis daraus machen oder den Tod umschreiben. Den 
Fragen der Kinder wird gerne ausgewichen oder es 
werden beschönigende Antworten auf Ereignisse 
gegeben, welche auch uns Erwachsene sprachlos 
machen.
„Abschied, Tod und Trauer“ sind zweifelsohne 
schwierige Themen. Sie machen traurig, 
nachdenklich und ängstigen. Doch gera­
de Kinder benötigen hier Menschen, die 
offen und ehrlich zu ihnen sind, mit ih­
nen gemeinsam Fragen formu­
lieren, nach Antworten suchen, 
aber auch innehalten können, 
wenn keine – oder keine einfa­
chen – Antworten gegeben werden 
können. Menschen, die ihnen Möglich­
keiten geben, ihre Vorstellungen, ihre 
Ängste, ihre Wut, ihre Trauer, ihre Gedan­
ken auszudrücken, aber auch ihre Hoffnungen und 
Trost zur Sprache bringen. Werden Kinder mit ihren 
Erlebnissen und vielfältigen Gedanken und Gefüh­
len zum Tod von Erwachsenen allein gelassen, kön­
nen unwirkliche und beunruhigende Vorstellungen 
entstehen. 
Die Aufgabe der Grundschule ist es an dieser Stelle, 
der Sprachlosigkeit entgegenzuwirken, welche in 
vielen Familien bezüglich dieser Thematik vor­
herrscht. Insbesondere der Religionsunterricht eig­
net sich, um mit Kindern zum Thema Tod ins Ge­
spräch zu kommen.
Hier können Lehrpersonen die Fragen, Gedanken 
und Vorstellungen der Kinder in vertrauter Atmo­
sphäre aufgreifen und ihnen gleichzeitig christliche 
Hoffnungsperspektiven aufzeigen. Dabei geht es im 
Religionsunterricht nicht darum, den Tod zu um­
schreiben, ihn zu beschönigen oder gar zu verharm­
1	 Vgl. Bell, Anna: Oma ist jetzt ein Stern, stimmt’s? Wenn ein geliebter 

Mensch im Leben eines Kindes plötzlich stirbt (Kap. 4), 2014.

losen bzw. die Kinder in eine bestimmte Richtung zu 
drängen. Hören Kinder aber Erzählungen von Men­
schen, die in verzweifelten Lebenslagen wütend 
waren, auch auf Gott, tiefe Trauer empfanden, aber 
auch wieder in der Lage waren, Hoffnung zu schöp­
fen durch den Glauben und die Nähe anderer Men­
schen, können sie durch Reflexion dieser Erzählun­
gen gestärkt werden für eigene schwierige Situatio­
nen im Leben. Die Bibel bietet uns hier viele Mög­
lichkeiten, geeignete Geschichten, Worte oder Sätze 
für Kinder auszuwählen, denn sie berichtet von Si­
tuationen des Abschieds, des Todes, der Trauer, 
gleichzeitig aber auch immer von der Hoffnung und 
dem Glauben der Menschen an Gott.
Das vorliegende Buch möchte Lehrer2 dabei unter­
stützen und ihnen Mut machen, sich gemeinsam 
mit den Kindern den Themen Abschied, Tod und 
Trauer zu nähern. Das rege Interesse der Kinder 
lässt viele Zweifel an dem Unterrichtsvorhaben 
rasch verschwinden und das gemeinsame Fragen 
und Suchen eröffnet spannende Perspektiven auf 
kindliche Denkmuster. 
Exemplarisch wird anhand von drei Unterrichtsrei­
hen aufgezeigt, wie im 3. oder 4. Schuljahr zu die­
sem Unterrichtsgegenstand gearbeitet werden 
kann. Hierzu wird an die Lebenswirklichkeit der Kin­
der angeknüpft: Ihre Fragen, Vorstellungen und Ge­
danken sind Ausgangslage für das weitere didakti­
sche Vorgehen. Die Kinder erhalten in einzelnen 
Stunden Gelegenheit, sich über den Tod zu infor­
mieren, Symbole der Hoffnung zu entdecken und 
Gefühle der Trauer gestalterisch auszudrücken. Die 
Unterrichtsbausteine können vom Lehrer situativ je 
nach Lerngruppe ausgewählt sowie variiert werden.
Bevor mit einer Reihe zu dieser Thematik begonnen 
wird, ist es wichtig, dass sich die Lehrperson mit ei­
genen Begegnungen, Fragen, Gedanken und Trauer­
gefühlen zum Tod auseinandersetzt – wie auch mit 
gesellschaftlichen und religiösen Todesvorstellun­
gen. Denn die zuweilen spontanen bzw. überra­
schenden Fragestellungen der Kinder veranlassen 
Erwachsene oft zu vorschnellen und unreflektierten 
Antworten. Hier ist es vor allem hilfreich, im Vorfeld 
zu überlegen, welche der kindlichen Fragen ehrlich 
beantwortet werden können und welche letztlich – 
ebenso ehrlich – unbeantwortet bleiben müssen. 
Auch auf die Frage „Was glaubst du, Frau/Herr ..., was 
nach dem Tod passiert?“ sollte jeder vorbereitet sein.
Scherin Salama Daoud

2	 Wir sprechen hier wegen der besseren Lesbarkeit von Schülern bzw. 
Lehrern in der verallgemeinernden Form. Selbstverständlich sind 
auch alle Schülerinnen und Lehrerinnen gemeint.
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�Einleitung�

Der Tod ist in unserer Gesellschaft längst zu einem 
Tabuthema avanciert – das zeigt sich auch in der 
Schule. Obwohl Kinder mit diesem Thema unge­
zwungen umgehen, vom Tod ihres Haustieres be­
richten und mit ihren Fragen zu uns kommen, grei­
fen die meisten Lehrer diese Inhalte nur selten im 
Unterricht von sich aus auf. Auch manche Eltern 
reagieren aus den eingangs erwähnten Motiven 
heraus eher ablehnend, wenn sie davon erfahren, 
dass im Unterricht eine Auseinandersetzung mit 
den Themen Tod und Trauer stattfinden soll.

Wer mit Kindern zu tun hat, merkt allerdings 
schnell, wie sehr Grundschulkinder sich mit dieser 
Thematik beschäftigen. Dabei begegnen sie dem 
Tod auf ganz unterschiedliche Art und Weise: 

Wie kleine Forscher stehen mehrere Kinder auf 
dem Schulhof um eine auf dem Boden liegende 
Biene herum und schauen ihr beim Sterben zu. 
Einige Schüler bewaffnen sich mit kleinen Stö­
cken und stupsen das Tier immer wieder an, 
schließlich müssen sie schauen, ob es noch 
lebt. Die Kinder sind aufgeregt und unterhalten 
sich angeregt über das, was da gerade passiert.

Ein Kind kommt bitterlich weinend zur Schule 
und erzählt, dass sein Hund eingeschläfert wur­
de. Im Unterricht muss es immer wieder an den 
Hund denken und heftig weinen. Einige Tage 
später ist das Kind so mutig und bringt ein Bild 
von seinem Hund mit. Es erzählt den anderen 
Kindern im Sitzkreis, dass der Hund gestorben 
ist und findet schnell Kinder, die schon Ähnli­
ches erlebt haben und davon zu erzählen be­
ginnen. Das tröstet ein wenig.

Auf dem Weg zur Schule hat ein Mädchen ein 
totes Eichhörnchen gesehen. Es ist erschrocken 
und erzählt den anderen Kindern aufgeregt 
davon. Das Mädchen fragt sich, was dem armen 
Eichhörnchen wohl passiert sein könnte. Die 
Kinder spekulieren: Vielleicht war es krank oder 
ein Fuchs könnte es getötet haben.

Ein anderes Kind kommt morgens nicht in die 
Schule, weil es mit den Eltern zur Beerdigung 
der Oma geht. Am nächsten Tag ist es beson­
ders still und zieht sich zurück.

Ein Junge erzählt, dass er tote Tiere in einer klei­
nen Kiste sammelt und bereits tote Fliegen, 
Spinnen und andere Kleintiere dort aufbe­
wahrt. Manche Kinder finden das eklig, andere 
lustig.

Ein Kind berichtet in der Pause anderen Kin­
dern von einem Bild aus dem Internet. Auf dem 
Bild war das Grab eines Kindes zu sehen. Sie 
sprechen über Kriege und verschiedene Krank­
heiten, die auch Kinder bekommen können.

Dies sind nur einige exemplarische Eindrücke aus 
einem ganz normalen Alltag an einer Grundschule. 
Kinder treffen mittelbar oder auch unmittelbar auf 
den Tod, auch wenn Erwachsene versuchen, sie da­
von fernzuhalten und ein Geheimnis daraus ma­
chen. In der Natur werden Kinder zu kleinen For­
schern, die versuchen, die Bewegungslosigkeit toter 
Tiere zu ergründen und zu verstehen; dies ist meist 
der einzige Ort, an dem Kinder noch unmittelbar 
auf den Tod treffen. Während die Menschen zu frü­
heren Zeiten zu Hause im Kreise der Familie gestor­
ben sind, ist das Sterben durch die Gesellschaft zu­
sammen mit Krankheit und Alter inzwischen zuse­
hends in spezialisierte Institutionen verlagert wor­
den, in Krankenhäuser, Altenheime, und Hospize 
also; dadurch ist der „reale“ Tod, vor allem von Men­
schen, für Kinder kaum mehr präsent.3 Bilder aus 
den Medien konfrontieren Kinder dennoch ständig 
mit dem Tod. Vor allem in Filmen und Computer­
spielen begegnet er ihnen und beeinflusst ihre Ge­
dankenwelt. Dies führt u. U. zu unklaren und wenig 
realistischen Ansichten über den Tod und dessen 
Ursachen und Auswirkungen.4

Wenn Erwachsene nicht mit Kindern über den Tod 
sprechen, konstruieren sich Kinder zwangsläufig 
ausschließlich aus den unterschiedlichen Informati­
onsfetzen, die sie aus den verschiedensten Quellen 
aufgreifen, ihre eigenen Vorstellungen. So äußerte 

3	 Vgl. Feldmann, Klaus: Tod und Gesellschaft. Sozialwissenschaftliche 
Thanatologie im Überblick, 2004, S. 33. und Iskenius-Emmler, Hilde­
gard: Psychologische Aspekte von Tod und Trauer bei Kindern und 
Jugendlichen, 1988, S. 146.

4	 Vgl. Döngens, Katja/Jendorff, Bernhard: Das Thema „Tod“ in religions­
didaktischer Perspektive. Beispiel: Primarstufe, in: Der evangelische 
Erzieher (45), 1993, S. 668.
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�Einleitung�

ein Junge im Unterricht beispielsweise, dass er im-
mer, wenn jemand in seiner Familie stirbt, das Gefühl 
habe, dass er Schuld sei. 

Kinder haben großen Gesprächsbedarf zu diesem 
Thema, denn rasch entstehen auch Schuldgefühle, 
wenn sie keine Informationen erhalten. Kinder se­
hen viele Bilder, die sie beunruhigen, ängstigen und 
die sie nicht einordnen können. Oft werden sie völ­
lig alleine mit diesen Bildern und Gedanken gelas­
sen, ihre Fragen werden unterdrückt und Emotio­
nen bleiben in der Folge unausgesprochen und un­
verarbeitet. Gerade in einer Zeit, die von Unruhe 
und Hektik geprägt ist, die keine Stille mehr zulässt 
und aushält, wird es immer schwieriger, mit der nö­
tigen Ruhe, Geduld und Ausführlichkeit über Verlus­
te, die eigene Trauer und empfundene Gefühle 
nachzudenken und zu sprechen. Kinder benötigen 
diese Zeiten, die ihren Fragen gewidmet sind und 
Phasen der Ruhe und Besinnung ermöglichen. 

Der Religionsunterricht kann helfen, die gesell­
schaftlich bedingte Tendenz zur Tabuisierung des 

Todes zumindest ein Stück weit aufzulösen, 
indem er Raum schafft für diese ernsthaf­
ten Themen und Kindern Möglichkeiten 
bietet, eigene Gefühle zu erspüren und Stil­
le zu erfahren. Hier sind vor allem die Reli­

gionslehrer gefragt, sich diesem Thema anzuneh­
men, einen Austausch mit Kollegen anzuregen und 
auch Eltern aufzuklären und zu informieren.

Um mit Kindern über die Themen „Abschied, Tod 
und Trauer“ ins Gespräch zu kommen, eignen sich 
Bilderbücher, Geschichten, Gedichte, Bildbetrach­
tungen oder aber auch nur einzelne Wörter oder 
Sätze, die zum Nachdenken und Weiterfragen anre­
gen. Es gibt zweifelsohne zahlreiche Möglichkeiten, 
dennoch ist es oft nicht leicht, einen zur Lerngruppe 
passenden Gesprächsanlass zu finden: Ein geeigne­
tes Bilderbuch muss ausgewählt werden, die Kinder 
bringen unterschiedliche Erfahrungen zu dieser 
Thematik mit, die Zeit ist mal wieder knapp, es be­
steht die eigene Scheu, sich mit diesem schwierigen 
Thema auseinanderzusetzen und zusätzlich sollen 
noch die Kompetenzerwartungen des Lehrplans 
erfüllt werden. Der Lehrer steht hier vor vielen Her­
ausforderungen. Mit diesem Buch soll Lehrperso­
nen eine Hilfestellung gegeben werden, die auch zu 
neuen Ideen inspirieren soll. 

Neben der persönlichen Auseinandersetzung ist es 
für Lehrpersonen hilfreich, wenn sie sich zunächst 
mit den Todesvorstellungen von Grundschulkindern 
sowie dem kindlichen Trauerverhalten beschäfti­
gen. Viele Jahre wurde davon ausgegangen, dass ein 

Kind den Tod noch nicht verstehen könne und von 
diesem Thema besser ferngehalten werden solle. 
Folglich wurde auch die kindliche Trauer von Er­
wachsenen lange Zeit nicht wahr- und ernstgenom­
men.5 Wissenschaftliche Untersuchungen belegen 
jedoch inzwischen, dass bereits Säuglinge und 
Kleinkinder Verlusterfahrungen durchleben und 
entsprechende physische und emotionale Reaktio­
nen zeigen. Kinder, auch im Grundschulalter, äu­
ßern ihre Trauer anders als Erwachsene. Dies be­
deutet allerdings nicht, dass sie nicht trauern.6 Ge­
rade weil ihr Verhalten manchmal für Erwachsene 
schwer nachvollziehbar ist, sollten sich Lehrperso­
nen mit dieser Thematik befassen. 

Die ersten Kapitel dieses Buches informieren daher 
über die Entwicklung von Todesvorstellungen bei 
Kindern und deren Verhalten in einem Trauerfall 
(Kap. 1.1 sowie 1.2). Weitere Literatur kann zur Ver­
tiefung hinzugezogen werden. Dieses Wissen unter­
stützt Religionslehrer dabei, Kinder und ihre Vor­
stellungen, aber auch deren Reaktionen besser zu 
verstehen und entsprechend auf sie einzugehen. 

Bei einer Unterrichtsreihe zum Tod kann es, da es 
sich um ein sehr persönliches und emotionales The­
ma handelt, nicht um Leistungsmessung gehen. 
Dennoch beobachtet der Lehrer aufmerksam jeden 
einzelnen Schüler, nimmt wahr, bei welchen Inhal­
ten besonderes Interesse gezeigt wird, weshalb Kin­
der auf bestimmte Aspekte entsprechende Reaktio­
nen zeigen, welche Arbeitsergebnisse entstanden 
sind und wo ein Lernzuwachs stattgefunden hat. 
Einige exemplarische Fragen und Notizen der Kin­
der zu ihrem Vorwissen werden in diesem Buch 
(Seite 15) dargestellt, um Lehrpersonen für die eige­
ne Planung einen Überblick darüber zu vermitteln, 
von welchen Fragestellungen sie ausgehen können. 
Dies hilft, ein Gefühl bzw. einen ersten Eindruck 
dafür zu entwickeln, welche Aspekte die Gedanken­
welt der Kinder zu diesem Thema besonders be­
schäftigen könnten und mit welcher „Fragenflut“ 
u. U. zu rechnen ist. 
5	 Vgl. Plieth, Martina: Kind und Tod, Zum Umgang mit kindlichen Schre­

ckensvorstellungen und Hoffnungsbildern, 2002, S. 103.
6	 Vgl. Röseberg, Franziska/Müller, Monika (Hg.): Handbuch Kindertrau­

er. Die Begleitung von Kindern, Jugendlichen und ihren Familien, 2014, 
S. 21 ff.
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�Einleitung�

Bevor das Thema Tod im Unterricht behandelt wird, 
sollten zudem einige wichtige Aspekte vorüberlegt, 
geplant und vorbereitet werden: 

●● Sollen die Eltern über das Unterrichtsvorhaben 
informiert werden? 

●● Ist ein Friedhofsbesuch als außerschulischer 
Lernort geplant?

●● Welche Rituale und Lieder eignen sich für den 
Stundenbeginn und welche zum Ausklang? 

Das Kapitel 2.1 Vorbereitung und Planung greift 
diese und weitere Aspekte auf und bietet dem Leh­
rer Hilfestellung und Unterstützung bei der Vorbe­
reitung der jeweiligen Unterrichtsreihe. Dort finden 
sich beispielsweise Kopiervorlagen für Elternbriefe, 
welche über den Beginn der Reihe sowie einen et­
waigen Friedhofsbesuch informieren, aber auch für 
ein Begleittagebuch, das jedes Kind zu Beginn einer 
Reihe erhalten soll, um eigene Fragen, Gedanken 
und Bilder sammeln zu können. 

Das Kapitel 2 beinhaltet praktische Handreichun­
gen zur Durchführung zweier verschiedener Unter­
richtsreihen zu den Themen Tod und Trauer, denen 
vier einleitende Unterrichtsstunden zum Thema 
„Abschied“ vorangestellt sind (Kap. 2.2). Letztere 
eröffnen die Gelegenheit, ausgehend von der Erfah­
rungswelt der Kinder, welche sicherlich bereits viel­
fältige Begegnungen mit Abschieden umfasst, auch 
nach und nach auf „Abschiede für immer“ und der­
gestalt schließlich auch auf den Tod zu sprechen zu 
kommen. Der Umfang der einleitenden Unterrichts­
stunden zum Thema Abschied kann bei Bedarf 
auch lediglich auf die ersten beiden Stunden be­
grenzt werden, denn oft kommen Kinder schon bei 
einem ersten Gespräch über Abschiede von sich 
aus auf das Thema Tod zu sprechen. Die Erfahrun­
gen der Kinder kann die Lehrperson dann aufgrei­
fen und inhaltlich den Schwerpunkt auf Abschiede 
für immer setzen. Alternativ können die Unter­
richtsstunden zum Thema Abschied im Übrigen 
durchaus auch isoliert und losgelöst von der Todes­
thematik als eigene kurze Unterrichtsreihe durchge­
führt werden, um das Thema Abschied so fokus­
siert zu behandeln – beispielsweise im Rahmen der 
Vorbereitung des Abschiedsgottesdienstes der 
Viertklässler. 

Die beiden hieran anknüpfenden Unterrichtsreihen 
zum Tod stellen jeweils die Fragen, die Vorstellun­
gen und Gedanken der Kinder in den Mittelpunkt 
und geben den Kindern bewusst viel Raum, sich 
auszudrücken. Die erste Reihe (Kap. 2.3.1) enthält 
eine Auswahl zweier Geschichten, zum Tod eines 

Haustieres und zum Tod der Großmutter, die in Ver­
bindung mit einer Bildbetrachtung für einen Ge­
sprächsanlass als Einstieg genutzt werden können. 
Aber auch ein freier Einstieg ist denkbar, bei dem 
nur mit Wort- und Satzkarten gearbeitet wird. An 
dieser Stelle kann die Lehrperson ganz frei ent­
scheiden, wie sie mit ihrer Lerngruppe ins Gespräch 
kommen möchte. 

Die zweite Unterrichtsreihe (Kap. 2.3.2) zeigt exem­
plarisch, wie mit einem Bilderbuch zu dieser The­
matik gearbeitet werden kann. Hierfür wurde das 
Bilderbuch „Abschied von Rune“ gewählt. Nähere 
Informationen zum Buch finden sich im entspre­
chenden Kapitel. Beide Reihen greifen die Themen 
„Beerdigung“ und „Friedhof“ auf, dabei lernen die 
Kinder u. a. die Bedeutung eines Friedhofes für die 
Menschen kennen und werden über christliche Be­
stattungsrituale informiert. Inhaltlich beziehen sich 
einige dieser Stunden in Unterrichtsreihe 1 auf die 
Auferstehungshoffnung der Christen und die Toten­
gedenktage. Zudem wird gezeigt, wie zu dem Ge­
fühl der Trauer in einzelnen Stunden mit den Kin­
dern gestalterisch gearbeitet werden kann. Diese 
Herangehensweise ermöglicht den Kindern zum 
einen, sich mit eigenen Erlebnissen auseinanderzu­
setzen, zum anderen aber auch, sich in andere 
Menschen hineinzuversetzen. Zudem werden Mög­
lichkeiten des Trostes in die Überlegungen einbezo­
gen. Als besonders kostbar hat sich dabei die Arbeit 
mit den Kindern zu einzelnen Psalmworten der Kla­
ge und des Trostes herausgestellt, denn diese Wor­
te aus der Bibel helfen den Kindern, eigene Worte 
oder Bilder für Erlebnisse und Gefühle zu finden 
und sich auszudrücken. Die Klageworte lassen 
Raum für Gefühle der Verzweiflung und für Ängste, 
gleichzeitig eröffnen Trostworte aber auch wieder 
Hoffnungsperspektiven.7 In der zweiten Unter­
richtsreihe finden sich einige Impressionen zu der 
Arbeit mit Psalmen im Religionsunterricht.

7	 Vgl. Baldermann, Ingo: Wer hört mein Weinen? Kinder entdecken sich 
selbst in den Psalmen, 2013.
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1.1	 Kindliche Todesvorstellungen 
im Grundschulalter

Kinder kommen mit ganz unterschiedlichen, indivi­
duellen Vorstellungen vom Tod in die Grundschule. 
Diese Vorstellungen entwickeln sich nicht einheitlich 
und gradlinig, vielmehr sind sie abhängig von ver­
schiedenen familiäreren bzw. psychosozialen, kultu­
rellen und religiösen Einflüssen, aber auch emotio­
nale und kognitive Faktoren spielen bei der Entwick­
lung kindlicher Todesvorstellungen eine bedeutsa­
me Rolle. Jedes Kind erlebt Abschiede, Trennungen 
und den Tod auf seine individuelle Weise und baut 
sich aus seiner Erfahrungswelt eigene Vorstellun­
gen.8 
Der Thanatologe Joachim Wittkowski sammelte Be­
griffe, Vorstellungen und Bilder, die Kindern zur Be­
schreibung und Erklärung des Todes zur Verfügung 
stehen und die sie zu einem Todeskonzept zusam­
menfügen. Letzteres definierte er wie folgt: 
„Die Gesamtheit aller kognitiven Bewusstseinsinhalte 
(Begriffe, Vorstellungen, Bilder), die einem Kind oder 
einem Erwachsenen zur Beschreibung und Erklärung 
des Todes zur Verfügung stehen. Das Todeskonzept 
beinhaltet eine kognitive Komponente, an der primär 
Wahrnehmung und Denken beteiligt sind, sowie eine 
emotionale Komponente, welche die mit einzelnen kog-
nitiven Inhalten des Todeskonzeptes verbundenen Ge-
fühle abdeckt.“9 
Demnach bleibt der Tod für Kinder zunächst ein 
Begriff. Erst im Laufe der Entwicklung werden Vor­
stellungen, Erfahrungen und Empfindungen im 
Geist kategorisiert und zu einem Konzept, d. h. zu 
einem Plan oder Entwurf von der Erfahrungswelt, 
zusammengefasst. In dem kindlichen Todeskonzept 
sammelt sich das, was das Kind vom Tod weiß und 
was es durch Fantasiebildung, Antizipation oder 
Erfindung aus bereits vorhandener Erfahrung abge­
leitet hat. Es kann als mehrdimensional strukturiert 
angesehen werden. Die empirische Forschung un­
terscheidet mehrere Komponenten des Todeskon­
zeptes, sog. Subkonzepte, die sich parallel zu dem 
Erwerb von Bewusstsein und einer Vorstellung vom 
Leben in seinen biologischen, biografischen und 
sozialen Bezügen entwickeln.10 
Das Todeskonzept umfasst vier Dimensionen
Die Psychologie des Todes geht davon aus, dass ein 
reifes Todeskonzept aus vier Dimensionen besteht. 
So wird die erste Dimension „Nonfunktionalität“ ge­

8	 Vgl. Specht-Tomann, Monika/Tropper, Doris: Wir nehmen jetzt Ab­
schied. Kinder und Jugendliche begegnen Sterben und Tod, 2013, S. 59.

9	 Wittkowski, Joachim: Psychologie des Todes, 1990, S. 44.
10	 Vgl. Wittkowski, Joachim: Psychologie des Todes, 1990, S. 49.

nannt, also die Erkenntnis, dass alle lebensnotwen­
digen Funktionen eines Wesens mit dem Eintritt des 
Todes aufhören. Die Zweite wird als „Irreversibilität“ 
bezeichnet und meint die Einsicht in die Unumkehr­
barkeit des Ereignisses. Unter der dritten Dimen­
sion, der „Universalität“, wird das Bewusstsein ver­
standen, dass alle Menschen ausnahmslos sterblich 
sind. Und die „Kausalität“ als vierte Dimension be­
trifft schließlich das Wissen um die Ursachen des 
Todes.11 Diese vier Dimensionen helfen Erwachse­
nen dabei zu verstehen, wie das Kind im Laufe sei­
ner Entwicklung und analog zu den durchlebten 
Erfahrungen sukzessive sein Todeskonzept aufbaut. 
Erst ab dem Jugendalter allerdings können dem­
nach alle vier Dimensionen weitgehend erfasst wer­
den.12 
Da es in diesem Buch um Grundschulkinder geht, 
wird im Folgenden die Entwicklung der Todesvor­
stellung von Kindern dieses Alters (zusammenge­
fasst aus verschiedenen Quellen) überblicksartig 
betrachtet. Es sei an dieser Stelle allerdings noch 
einmal betont, dass jedes Kind seine Vorstellungen 
vom Tod individuell entwickelt und diese von den 
Erfahrungen des Kindes und den auf es einwirken­
den Einflüssen abhängt. Es gibt in diesem Sinne 
keine altersspezifischen Todesvorstellungen.13 Die 
Ausführungen sind also nicht als feststehendes, 
allgemeingültiges Regelwerk zu verstehen. 

Kinder entwickeln mit Eintritt in die Grundschule ihr 
bereits erworbenes Todeskonzept weiter. Ihr Wissen 
von der Welt und damit auch vom Tod erweitert sich 
in dieser Zeit, da Kinder vielfältige Veränderungen 
erleben. Das egozentrische, von der Fantasie gepräg­
te Weltbild rückt allmählich in den Hintergrund, der 
Zugang zur Welt wird realistischer.14 Die Ansichten 
anderer Erwachsener oder Mitschüler gewinnen an 
Bedeutung für die Entwicklung. Das Kind erhöht in 
diesem Alter die Anzahl seiner sozialen Beziehungen, 
es erobert sich einen größeren Lebensraum, der sich 
nicht mehr ausschließlich auf die Eltern als einzige 
Bezugspersonen beschränkt. Die Eltern behalten 
jedoch nach wie vor die Funktion der sicherheitsge­
benden Basis, von der aus Erkundungen unternom­
men werden können, zu der das Kind aber jederzeit 
wieder zurückkehren kann.15 Das Denken der Kinder 
11	 Vgl. ebd.
12	 Vgl. Schwarz, Elisabeth: Die Entwicklung des kindlichen Sterblichkeits­

wissens. In: Loccumer Pelikan. Religionspädagogisches Magazin für 
Schule und Gemeinde, 4/2003, S. 201.

13	 Vgl. Kipenheuer, Kaspar: Kindliche Todesvorstellungen. In: Schindler, 
Regine: Tränen, die nach innen fließen. Mit Kindern dem Tod begeg­
nen. Erlebnisberichte betroffener Kinder und Eltern 1993, S. 71.

14	 Vgl. Specht-Tomann, Monika/Tropper, Doris: Wir nehmen jetzt Ab­
schied. Kinder und Jugendliche begegnen Sterben und Tod, 2013, 
S. 63 ff.

15	 Vgl. Hennecke, Elisabeth: Ein Kind lernt mit dem Tod zu leben. Religi­
onspädagogische Überlegungen zum Elternverlust, 1987, S. 19.
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wird zunehmend von „Wenn-dann“-Schlüssen ge­
prägt, z. B.: „Wenn Frau Gruber sterben kann, dann 
kann auch meine Mutter sterben.“16 
Der Unterschied zwischen Leben und Tod wird im­
mer genauer verstanden und die Endgültigkeit des 
Todes zunehmend erkannt. Dies hängt auch mit dem 
kindlichen Raum-Zeitverständnis zusammen, wel­
ches sich immer stärker ausprägt. Aber auch wenn 
der Tod nun realer erfasst werden kann, spielen 
nach wie vor immer wieder Fantasievorstellungen 
eine Rolle und auf emotionaler Ebene wird der Tod 
nur schwer akzeptiert.17 Grundschulkinder sind er­
schrocken und fasziniert zugleich von der Bewe­
gungslosigkeit, die mit dem Tod einhergeht. Sie be­
greifen, dass die Körperfunktionen mit Eintritt des 
Todes aufhören und zeigen großes Interesse an den 
äußeren Begleitumständen des Todes: Grab, Leiche, 
Sarg, Friedhof etc., welche sie auch als „gruselig“ 
empfinden und bezeichnen. Die Frage nach dem Ur­
sache-Wirkungs-Prinzip rückt in den Vordergrund 
und als ursächlich für den Tod werden in erster Linie 
äußere Einflüsse wie Unfälle, Krieg, Mord etc. identi­
fiziert. Der Tod wird häufig noch personifiziert als 
„schwarzer Mann“, „Teufel“, „Sensenmann“, „Skelett“ 
oder „Knochenmann“.18 Das Wissen um den Zerfall 
des Leibes macht vielen Kindern Angst. Eine zuneh­
mende negative Besetzung des Todesbegriffs ist 
festzustellen. Ursächlich hierfür ist häufig die Begeg­
nung mit dem Tod eines geliebten Haustieres oder 
Menschen, den Kinder in diesem Alter häufig erst­
mals mittelbar oder unmittelbar erleben. Die Angst 
des Kindes vor dem Verlust der eigenen Eltern ent­
steht sowie die Furcht vor der damit möglicherweise 
einhergehenden Einsamkeit bzw. der Verlassenheit. 
Grundschulkinder denken mit zunehmendem Alter 
über das Leib-Seele-Problem nach und entwickeln 
unabhängig von der Religion erste Unsterblichkeits­
gedanken.19

Das Todesverständnis von Kindern wird oft durch 
Medien beeinflusst
Das Todesverständnis des Kindes wird u. U. durch 
Medien stark beeinflusst. Je nachdem, welchen medi­
al vermittelten Eindrücken Kinder – oft völlig alleine – 
ausgesetzt werden, entstehen möglicherweise unkla­
re und verzerrte Vorstellungen zum Tod. In Abhängig­
keit vom Konsumverhalten können Medien eine 
ständige Präsenz von Tod, Kampf, Krieg, Mord und 

16	 Vgl. Specht-Tomann, Monika /Tropper, Doris: Wir nehmen jetzt Ab­
schied. Kinder und Jugendliche begegnen Sterben und Tod, 2013, S.75.

17	 Vgl. ebd.
18	 Vgl. Schwarz, Elisabeth: Die Entwicklung des kindlichen Sterblichkeits­

wissens. In: Loccumer Pelikan. Religionspädagogisches Magazin für 
Schule und Gemeinde, 4/2003, S. 200.

19	 Vgl. Specht-Tomann, Monika/Tropper, Doris: Wir nehmen jetzt Ab­
schied. Kinder und Jugendliche begegnen Sterben und Tod, 2013, S.75.

Gewalt in der Wahrnehmungswelt der Kinder her­
stellen und so je nach Kind entweder zu starken 
Ängsten führen oder aber durch eine gewisse „Verall­
täglichung“ des Todes u. U. auch eine Desensibilisie­
rung und Distanz diesem gegenüber schaffen.20 
Trotz dieser virtuellen bzw. medial vermittelten Dau­
erpräsenz des Todes (bei oftmals gleichzeitiger Ab­
wesenheit realer, unmittelbar erfahrbarer Begeg­
nungen mit dem Tod), erhalten Kinder seitens der 
Erwachsenen gemeinhin kaum Gelegenheit, Ver­
ständnisfragen zu stellen und das Wahrgenommene 
im Rahmen realistischer Todesvorstellungen zu ver­
arbeiten und zu bewerten. In der Folge findet eine 
Auseinandersetzung mit dieser Thematik meist nur 
oberflächlich statt. Dies führt u. U. zu unklaren und 
wenig realistischen Ansichten über den Tod und des­
sen Ursachen und Auswirkungen. Bei einer primär 
medialen Vermittlung der kindlichen Todesvorstel­
lungen wird der Tod fast ausschließlich mit Gewalt­
szenen in Verbindung gebracht, schließlich sind 
Krankheiten als Todesursache in den von Kindern 
konsumierten Unterhaltungsmedien in der Regel 
eher unterrepräsentiert. Für viele Kinder gehören 
Krieg und Gewalt zu einem „normalen“ Sterben, das 
ausschließlich auf äußere Einflüsse zurückgeführt 
wird. Zudem scheinen Tote in Filmen und Spielen 
ohne Weiteres wieder lebendig oder selbst trotz 
schlimmster Verletzungen schnell geheilt werden zu 
können. Hier ist das Kind auf weitere Informationen 
und Erklärungen der Erwachsenen angewiesen, um 
den Begriff Tod mit wirklichkeitsnahen Vorstellungen 
zu verbinden.21

Auf Seite 10 wird eine Übersicht der Entwicklung 
kindlicher Todesvorstellungen dargestellt. Die damit 
einhergehende Einstufung in Altersgruppen ist je­
doch nicht als fixes und für jedes Kind gleicherma­
ßen gültiges Regelwerk zu betrachten, da das Alter 
wie bereits geschildert nicht alleine für den Entwick­
lungsprozess maßgeblich ist. Vielmehr dient diese 
auf Basis verschiedener Quellen22 erstellte Übersicht 
lediglich einer ungefähren Orientierung, wobei die 
Altersangaben als Richtwerte zu lesen sind. 

20	 Vgl. Itze, Ulrike/Olieth, Martina: Tod und Leben. Mit Kindern in der 
Grundschule Hoffnung gestalten, 2002, S. 8 ff. und Daum, Egbert: 
Kind und Tod. In: Grundschule 2003. Heft 11, S. 25.

21	 Vgl. Lämmermann, Godwin: Über den Tod reden mit Grundschulkin­
dern? Elemente einer didaktischen Analyse zum Thema, in: Der evan­
gelische Erzieher. Zeitschrift für Pädagogik und Theologie. Tod und 
Trauer, 45, S. 657.

22	 Zusammengestellt aus: Schwarz, Elisabeth: Die Entwicklung des kindli­
chen Sterblichkeitswissens. In: Loccumer Pelikan. Religionspädagogi­
sches Magazin für Schule und Gemeinde, 4/2003; Specht-Tomann/
Tropper, Doris: Wir nehmen jetzt Abschied. Kinder und Jugendliche 
begegnen Sterben und Tod, 2013, Spiecker-Verscharen, Ingun: Kind­
heit und Tod. Die Konfrontation mit dem Tod in der modernen Kinder­
literatur, Frankfurt/Main, 1982. Michel, Katrin (Hrsg.): Tod und Trauer 
in der Schule – Eine Handreichung; Trauernde Kinder Schleswig-Hol­
stein (e. V.), S. 11.
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Entwicklung kindlicher 
Todesvorstellungen23

Kind bis zwei Jahre
●● Tod ist ein abstrakter Begriff
●● es kann nicht zwischen belebt und unbelebt 

unterschieden werden
●● Endgültigkeit wird kognitiv noch nicht erfasst
●● fehlendes Zeitverständnis
●● Verlust wird stark emotional erlebt; 

Verlustangst 
●● Reaktionen auf Verluste: Unruhe, Schreien, 

Schlafstörungen, Daumenlutschen, 
Suchverhalten etc.

Kind zwischen zwei und vier Jahren
●● zeigt Interesse für den Tod und kennt das Wort
●● entwickelt Vorstellungen von belebt und 

unbelebt
●● Tod ist ein vorübergehender und reversibler 

Zustand (Reise, Schlaf), wird nicht als 
definitives Ende betrachtet

●● Totsein = Fortsein, beinhaltet aber auch 
Wiederkommen; Reaktionen auf Verluste: 
Warten auf Rückkehr, Wut, Zorn, Apathie, 
Angst

●● Totsein bedeutet das Fehlen von 
Eigenschaften, die lebendigen Wesen 
zugeschrieben werden

●● Zeitvorstellung noch nicht vorhanden
●● animistische Todesvorstellungen überwiegen
●● Gedanken an eigenen Tod werden eher 

zurückgewiesen

Kind zwischen vier und sechs Jahren
●● der Todesbegriff wird allmählich detaillierter
●● Tod bedeutet Trennung und wird mit einem 

Ende in Zusammenhang gebracht
●● leblose Dinge können noch für lebendig 

gehalten werden (sich Sorgen machen, dass 
Tote nicht aus dem Sarg kommen)

●● magisches, egozentrisches Denken
●● Zeitverständnis noch unzureichend
●● sachliche Neugierde gegenüber dem Tod steigt 
●● bezieht den Tod noch kaum auf sich

Kind zwischen sechs und sieben Jahren
●● unterscheidet zwischen belebt und unbelebt
●● differenziertere Auffassung vom Tod
●● Tod wird oft noch personifiziert („Böser Mann“, 

„Sensenmann“) 
●● Endgültigkeit wird zunehmend erkannt
●● eindeutige Gefühlsreaktionen
●● Tod/Sterben wird negativ besetzt und erlebt; 

Entstehen von Todesfurcht
●● Möglichkeiten des eigenen Todes wird 

zunehmend erkannt; spielt auch mit der Idee 
des eigenen Todes 

●● Ursächliche Zusammenhänge werden 
hergestellt

Kind zwischen acht und neun Jahren
●● realistisches Todeskonzept bildet sich aus
●● Tod wird als endgültiges Ende des Lebens 

definiert
●● Zeitverständnis weitgehend vorhanden
●● Kenntnis der biologischen Tatsachen
●● Interesse an den Begleiterscheinungen des 

Todes 
●● Bewusstsein des eigenen Todes
●● Ängste vor dem Tod: v. a. Verlust der Eltern 
●● Tod als Vernichtung der Existenz
●● Aussicht auf endgültige Vernichtung erzeugt 

Jenseitsvorstellungen
●● Fragen: Was geschieht nach dem Tod? Leib und 

Seele erhalten große Bedeutung

Kind zwischen zehn und vierzehn Jahren
●● Verlust wird in voller Tragweite erkannt
●● Frage nach „Wie“ des Sterbens
●● Mitleid, Einfühlung
●● beziehen den Tod auch auf sich 
●● Wunsch nach langem Leben
●● Nachdenken über Sinn des Lebens
●● Jenseitstheorien

23	 Zusammenstellung aus verschiedenen Quellen; siehe S. 9.


